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Kultur-Termine
Musik
Im ersten Sinfoniekonzert des
Staatsorchesters in der neuen
Spielzeit sind zu hören: Elverhøj
(Elfenhügel) op. 67 nach Aben-
teuern von H. C. Andersen von
Louis Glass (deutsche Erstauf-
führung), das Klavierkonzert Nr.
2 c-Moll op. 18 von Rachmani-
now sowie von Alexander von
Zemlinsky „Die Seejungfrau“
nach einem Andersen-Märchen.
Solistin: Nareh Arghamanyan
(Klavier), Dirigent: Patrik Ring-
borg. Heute, 20 Uhr, Stadthalle
(19.15 Uhr Einführung).
Der für heute im Theaterstüb-
chen geplante Auftritt von Me-
lanie Dekker fällt ebenso aus wie
das für Dienstag angekündigte
CD-Release-Konzert von Klaus
Maier und Asja Valcic. Stattdes-
sen findet morgen, 20 Uhr, im
Theaterstübchen der erste Beat-
Abend statt. Flashback to the
Sixties spielen, und es soll ge-
tanzt werden.
Hugo-Staehle-Festival für junge
Pianisten: Ein Konzert der Teil-
nehmer findet heute, 17 Uhr, in
der Musikschule Baunatal, Fried-
rich-Ebert-Allee 12, statt. Mor-
gen beginnt um 19 Uhr ein Do-
zentenkonzert mit Werken von
Grieg, Liszt, Chopin und Schu-
bert im Bundessozialgericht, Eli-
sabeth-Selbert-Saal.
Mozarts „Così fan tutte“ wird
heute, 19.30 Uhr, live aus dem
Royal Opera House in London im
Cineplex in Baunatal übertragen.
Inszenierung: Jan Philipp Gloger,
es dirigiert Semyon Bychkov.
Ein Gastspiel gibt es am Diens-
tag und Mittwoch, 19.30 Uhr, im
Theater im Centrum, Akazien-
weg 24 – und zwar die „Dancing
Fever Abba Tribute Show“.
Irrungen und Wirrungen, wo-
hin das Auge schaut: Offen-
bachs Operette „Die Großherzo-
gin von Gerolstein“ (Premiere
am 29. Oktober) ist Thema einer

Soiree mit Re-
gisseurin Adria-
na Altaras, Ale-
xander Hanne-
mann (Musika-
lischer Leiter),
Eugene Lifschitz
am Cello und
Solisten am
Dienstag, 19

Uhr, im Opernfoyer. Moderati-
on: Jürgen Otten. Für kulinari-
sche Abwechslung sorgt ein „Pa-
riser Essen“, das vor der Soiree
bestellt werden kann.
Abschaffung - Ein Abend auf
das Ende der Sonate, so ist die
64. Veranstaltung in der Reihe
soundcheck am Dienstag, 20
Uhr, im Konzertsaal des Instituts
für Musik, Mönchebergstr. 5, be-
titelt. Mit Beethovens Sonate As-
Dur op. 110, der Sonate für Kla-
vier op.1 von Alban Berg und
Charles Ives’ „Three Page Sona-
ta“. David Feldpausch spielt Kla-
vier, Bernd Hölscher liest Texte
von Charles Ives.

Bühne
Das Theater Chaosium zeigt in
der Halle im Dock 4 „Lila (frei
nach Goethe)“. Beginn Dienstag,
20 Uhr.
Maji Maji Flava - die postkolo-
niale Theaterperformance des
Flinntheaters ist wieder im tif zu
sehen am Dienstag und Mitt-
woch, 20.15 Uhr.

Für Kinder
Eine faltige Angelegenheit: Ori-
gami in der Natur – darum geht
es am Dienstag ab 10 Uhr in den
Herbstferienspielen im Natur-
kundemuseum. Ab 8 Jahren. An-
meldung: Tel. 0561/787 40 66.
Maskenball am Hofe: Zum Feri-
enprogramm der MHK im Wei-
ßensteinflügel laden Karina
Chernenko und Franziska Wer-
ner Kinder ab 5 Jahren ein. Be-
ginn Dienstag, 10 Uhr. Anmel-
dung: Tel. 0561/316 80123.

Führung
In der Reihe Senioren in der
Neuen Galerie geht es am
Dienstag, 14.30 Uhr, um die Län-
derfiguren von Carl Echtermeier.
Mit Dr. Karin Mayer-Pasinski.

Adriana
Altaras

Stimmung. Schwarz gekleidet
stand sie vor dem Altar, hatte
all die ausladenden Gesten ei-
nes Bühnenstars drauf und
nahm den kühlen Kirchen-
raum mit Präsenz und Stimme
ein.

„Eigentlich wollte ich Tenor
werden“, sagte sie und ließ
„Nessun dorma“ aus der Oper
„Turandot“ erklingen. Auch
das kann sie. Spätestens bei
Klassikern wie „Jerusalem“
oder „Over the rainbow“ hielt
es einige nicht mehr auf den
Plätzen. „Egal was man singt,
man muss es mögen. Sonst
stimmt die Seele nicht“, sagte
Milster. Das Publikum hat die-
se Begegnung sehr gemocht.

Sie zog alle Register, auch
wenn eines an der Orgel gleich
zu Beginn hakte. Vollprofi
Milster rettete die Situation,
und den sie sonst genial beglei-
tenden Jürgen Grimm an der
Orgel. Seit 15 Jahren arbeiten
sie zusammen. „Als wir uns
kennenlernten, hatte er noch
lange Haare“, sagte Milster ne-
ckend. Gesang und Orgelklang
harmonierten, auch wenn es
ungewohnt anmutete, Barbra
Streisands „People“ in dieser
Kombination zu hören.

„Wo sich Gier, Neid und
Hass begegnen, wird es eng“,
sagte Milster und sang „Sag
mir, wo die Blumen sind“. Sie
schaffte traurige und fröhliche

und Musicalmelodien bis hin
zu Klassik. Ihren Durchbruch
schaffte Angelika Milster vor
über 30 Jahren als „Grizabella“
im Musical „Cats“. Seitdem
stand sie auf vielen Bühnen als
Sängerin und Schauspielerin.
Von beidem hatte ihr Auftritt
etwas.

Sie sei von der alten Schule,
sagte sie und kokettierte ge-
konnt mit ihrem Alter und ih-
rer Erfahrung. „Ich verrate ih-
nen nicht, wie viele Jahre das
her ist“, war mehr als einmal
süffisant von der 64-Jährigen
zu hören. Etwa, als sie über
ihre Erlebnisse an der Alten
Oper Frankfurt oder von ihrer
behüteten Kindheit plauderte.

V O N M A Y A Y Ü C E

VELLMAR. Diva, „die Milster“
oder einfach nur Angelika: Al-
les trifft irgendwie auf die
Künstlerin zu, die am Freitag-
abend in der Heilig-Geist-Kir-
che in Vellmar auftrat.

Begegnungen, so der Titel
ihres Programms. Es waren
dann auch Begegnungen, die
den Abend ausmachten. Die
über 300 Zuhörer trafen auf
eine unterhaltsame, nahbare
und bestimmende Entertaine-
rin. Auf eine mit 160 Zentime-
tern kleine Sängerin mit gro-
ßer Stimme. Auf Musik unter-
schiedlicher Stilrichtungen –
von Popmusik, Schlager, Film-

Von der alten Schule
Sängerin Angelika Milster trat in der Heilig-Geist-Kirche in Vellmar auf

Mit großer Geste: Sängerin Angelika Milster nannte ihr Programm in Vellmar „Begegnungen“. Foto: Fischer

etwa 50 Zuschauer besuchten.
Es brauchte ein wenig Zeit, bis
die Band und das Publikum
zusammenfanden, aber je län-
ger das Konzert dauerte, und
je mehr die Band sich in ihren
Sixties-Rock, der teilweise
sehr poppig und tanzbar war,
hineinspielte, desto mehr
ging auch das Publikum mit.

Leadsängerin Julie Miess
trug ein T-Shirt von Jon Spen-
cer Blues Explosion, auch diese
Band dürfte eine der Vorbilder
für Half Girl sein. Und sie huldi-
gen dem Rock, im Speziellen
dem mittlerweile verstorbenen

V O N H E N N I N G B E S T E

KASSEL. Half Girl ist eine Art
Berliner All-Star-Frauenband,
mit Musikerinnen von Bands
wie Britta, Mondo Fumatore,
Luise Pop und Die Heiterkeit.

In einer klassischen Rockbe-
setzung mit Schlagzeug (Anna
Leena Lutz), Gitarre (Vera
Kropf), Bass (Gwendolin Tägert)
und Gesang (Julie Miess) prä-
sentierten die vier im Club
Goldgrube Freitagabend ihr ak-
tuelles Debütalbum „All To-
morrow’s Monster“. Kurz und
knackig war das Konzert, das

Sixties-Rock mit Feuer im Hintern
Lemmy, ich bin Feminist: Berliner All-Star-Frauenband Half Girl stellte sich in der Goldgrube vor

Lemmy Kilmister (Motörhead),
dem sie sozusagen ihre erste
Single „Lemmy, I’m a feminist“
gewidmet haben, wozu es auf
den üblichen Plattformen auch
ein entsprechendes Video mit
ihm gibt (oder doch nicht mit
ihm?). Natürlich wurde dieses
Stück den Zuschauern als Zuga-
be präsentiert.

Spaß hat das Ganze ge-
macht. Und das ist nicht der
Tatsache geschuldet, dass da
vier Frauen auf der Bühne ste-
hen, was leider auch heutzuta-
ge immer noch recht selten
vorkommt. Sondern, weil es

sich hier um eine richtig gute
und sympathische Band han-
delt. Die haben Feuer im Hin-
tern, das ist guter eingängiger
Rock ‘n’ Roll, der einem ein Lä-
cheln aufs Gesicht zaubert.

Man kann sich gut auf diese
Band einlassen, die Sorgen des
Alltags draußen und sich für
die Dauer des Konzertes trei-
ben lassen. Das in die Jahre ge-
kommene Wort „geil“ trifft
hier den Nagel auf den Kopf,
denn genauso war’s. Einzig zu
bemängeln ist, dass das Kon-
zert auch gerne etwas länger
hätte sein dürfen.

Dinge: „Ich werde endlich
doch bald ganz tot sein“, be-
gann Valentin Jeker seine aus-
führliche Lesung aus dem Ro-
man „Malone stirbt“.

Höhepunkte waren aber die
kurzen Theaterstücke „Tritte“
und „Rockaby“, die Gertrude
Betz eindrucksvoll unter der
Regie von Michael Kaiser in
Szene setzte. Da schritt sie
etwa als Tochter May über die
dunkle Bühne, im Dialog mit
einer von ihr selbst gesproche-
nen Zuspielung, die Mays ural-
te Mutter zum Klingen brach-
te: „Wirst Du nie aufhören, es
alles hin- und herzuwälzen? Es
alles. In Deinem armen Kopf?“

Das war unheimlich, ab-
gründig: Becketts späte Thea-
tertexte, so das Fazit des
freundlich applaudierten
Abends, sind einzigartig in ih-
rer radikalen Reduktion.

nander schlagend. Im-
pressionistisch wirkte
die mosaikhafte musi-
kalische Form. Ent-
fernt konnte man
sich an Debussy, Sa-
tie, aber auch Janácek
erinnert fühlen.

Neben der originel-
len Uraufführung
brachte der Abend,
veranstaltet von der
Samuel-Beckett-Ge-
sellschaft in Koopera-
tion mit der Reihe Fo-
rum Komposition,
eine Zusammenstel-
lung von Texten des
irischen Literaturgi-
ganten, der zwischen
1928 und 1932 mehr-
mals in Kassel gewe-
sen war. Im Kultur-
haus gab es ein Krei-
sen um die letzten

V O N G E O R G P E P L

KASSEL. Welche Sprache wird
da eigentlich gesungen? Das
fragte man sich am Samstag
bei der Uraufführung der neu-
en Komposition von Regine
Brunke. Die Kasseler Kompo-
nistin und Cellistin präsentier-
te im ausverkauften Kultur-
haus Dock 4 zusammen mit
Sänger Helmut Weckesser und
Pianistin Barbara Schmidt ihre
Hommage an Samuel Becketts
letztes Gedicht „Wie soll man
sagen“.

Brunke hat den Text des Li-
teraturnobelpreisträgers in
eine selbst erfundene Fanta-
siesprache übertragen, so dass
etwa der Gedichttitel zu „Fei
sull man seitan“ wurde. Mit
sonorer Stimme sang Weckes-
ser die archaischen Laute, da-
bei gelegentlich Steine anei-

Ein Abend für den Literaturgiganten
Abgründig: Texte und Musik um Samuel Beckett im Dock 4 – Uraufführung von Regine Brunke

Ein Abend mit Samuel Beckett: Mit Valentin Jeker (vorn) sowie Regine Brun-
ke, Barbara Schmidt und Helmut Weckesser. Foto: Fischer

V O N S T E V E K U B E R C Z Y K - S T E I N

KASSEL. „Let’s get ready to
rumble“, brüllte Moderator
und Punktrichter David Zabel
am Samstag im Kulturzen-
trum Schlachthof ins Publi-
kum. „Macht euch bereit zum
Raufen“ – aus Box- oder Wrest-
lingveranstaltungen ist dieser
Schlachtruf bekannt. Brutale
Showkämpfe im Schlachthof?

Keine Bange. Es ging um
Monogatari Wrestling. Der Be-
griff Monogatari stammt aus
dem Japanischen und bedeu-
tet Geschichte. Im Klartext:
Man soll auf der Bühne inner-
halb weniger Minuten eine
Kurzgeschichte entwickeln,
die pfiffiger, spannender oder
einfach unterhaltsamer ist als
die des Kontrahenten. Zum
Spektakel wird die Sache da-
durch, dass die Wort-Wrestler
nach Vorbild des japanisch-
mexikanischen Wrestlings
maskiert sind, Pseudonyme
benutzen und die markanten
Stichworte für ihre Kurzge-
schichte per Zuruf von den Be-
suchern kommen. Wer ge-
winnt, entscheidet das Publi-
kum über Applausstärke.

Im Schlachthof wurde die
Stadtmeisterschaft ausgetra-
gen. Die vier Kandidaten ka-
men aus Erfurt, Leipzig, dem
Ruhrgebiet und Kassel. Wild
maskiert und unter den Pseu-
donymen „Lunita“, „Schmio
Santos“, „Luna Vachon“ und
„Made in China“ traten sie an.
Die Texte wurden auf Laptop
geschrieben, auf Leinwand
übertragen und vorgelesen.
Wer zweimal verlor, war aus
dem Rennen und musste seine
Maske abnehmen. Wer zwei-
mal gewann, kam ins Finale.

Die gut 60 überwiegend ju-
gendlichen Besucher hatten
ihren Spaß am munteren,
kleinen Wettstreit. Die Begrif-
fe, aus denen die Kontrahen-
ten ihre Kurzgeschichten kre-
ierten, reichten von kuriosen
Begriffen wie „Trockensumpf-
umlaufschmierung“ über
„Koks“ und „Apfelkuchen“ bis
zu „Schweinehund“ und „Do-
nald Trump“.

Die Siegerin – Luna Vachon
aus Castrop-Rauxel (der richti-
ge Name soll geheim bleiben)
– schreibt normalerweise nur
Liedtexte. Ihre Kurzgeschich-
ten hatten so viel Witz und
Esprit, dass sie das Publikum
zum Sieg klatschte. Sie durfte
sich über einen dicken Sieger-
gürtel und 10000 Yen (85
Euro) freuen. Das bestens
amüsierte Publikum feierte
sie und die Veranstaltung laut-
stark.

Maskierte
Wort-Ringer
Monogatari-Wrestling
im Schlachthof


